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„Zwe eri lieblinge — 
5 
Sr Bühne 
Luise we und Kar ludwig. Diehl, in 
dem Sardou’schen Lustspiel „Also gut, 
lassen Wi uns scheiden” in den Berliner 


* Keinmerspielen 
Noel Schwer 


Ein photographischer Ausflug 
enthüllt Geheimnisse 


Rechts: 


Fackel, Strahlenkrone und Tafel — ein: 
mal aus einer anderen Perſpektive geſehen 
Wenn wir von unten an der Freiheits⸗ 
ſtatue heraufblicken, ſehen wir, daß die 
Figur aus rieſigen Kupferplatten zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, die wiederum von einem 
Stahlgerüſt im Innern getragen werden 


Links: 


Und ſo ſieht es im 
Innern der Frei⸗ 
heitsſtatue aus — — 
Vom Stahlgerüſt 
werden durch Bren⸗ 
nen und Abkratzen 
die vielen verkruſte⸗ 
ten Farbſchichten 
entfernt. Das Ge⸗ 
rüſt gab der Rieſen⸗ 
figur ſoviel Halt, 
daß ſie den ſtärkſten 
Stürmen trotzen 
konnte 


Rechts: 


Am Fuße der 
Statue liegt die 
zerbrochene Kette, 
von der ſie ſich 
gerade befreit hat 
Auch dieje Ketten- 
glieder find aus 
Kupferplatten durch 
Zuſammennieten 
entſtanden. Die 
beiden Scheinwerfer 
rechts beleuchten 
das Wahrzeichen 
Neuyorks während 
der Nacht 


Links: 


Ein Strahlenkranz 
von großen Aus⸗ 
maßen umrahmt 
den Kopf — — — 


Rechts: 


Zehen — „auf Rand 
genäht“ 
Die Zehen ſind auf 
der Sandale ange⸗ 
nietet. Die Steppe⸗ 
rei am Saum des 
Gewandes ſindeben⸗ 
falls Nietnähte, die 
den Faltenwurf 
am Denkmalsſockel 
feſthalten 
Globephoto / Int. 
Photokorreſpondenz (5) 


Röntoen/trahlen geiftern dur den Alltag 


Die Hände einer model- 
lierenden Bildhauerin 


e — und 


Wem als Arzt jahrelang die Röntgenſtrahlen das Innere des menſchlichen Körpers $ 2 ! 1 
a l 9 gene 4 ee p wie das Röntgenbild dieſen Vorgang 


enthüllt haben, der legt eines Tages halb ſpieleriſch, halb neugierig eine Muſchel oder 


an eee (i eine Frucht auf die Röntgenkaſſette, um auch hier ins „Innere“ zu ſchauen, das 5 aufnahm 
Das Metallgerüſt in Gebäude des Muſcheltiers in ſeiner inneren Struktur, die Anordnung der Frucht Sie ſitzt mit übergeſchlagenen Beinen und 


hält in der linken Hand einen Stopfpilz, 
während die Rechte die Nadel führt. 
Metalle werden von den Strahlen nicht 
durchdrungen, daher ſind Ring und Nadel 
in ihrer eigentlichen Form gut ſichtbar 


der Tonfigur zeichnet in ihrem ſubſtantiellen Weſen zu Geſicht zu bekommen. Und das Entwickeln des 
ſich in ſtarken, hellen Films wird zum Erlebnis, offenbart neuartigen Inhalt des belebten und unbelebten 
Linien ab Gegenſtandes. ; 

Photos Es wird zu einer ſpieleriſchen Leidenſchaft und leidenſchaftlichen Spielerei, dieſes 
Vollmer, Sentpiehl 14) und jenes zu „durchſchauen“: Blumen, Gefäße, Schmuck, Gebrauchsgegenſtände, nicht 
zuletzt den Reiz menſchlicher Bewegungen und 
Haltungen. Der Blick — an der neuen Dar⸗ 
ſtellung geſchult macht nicht mehr Halt an 
der Oberfläche, er dringt in die Tiefe, erfaßt 
die Konſiſtenz, die Dichtigkeit, die Weſenhaftig⸗ 
keit der Materie. 

Die Beſonderheit der Rögtgenſtrahlen beruht 
bekanntlich darauf, daß ſie von verſchiedenen 
Subſtanzen auch gleicher Schichtdicke in ver⸗ 
ſchiedenem Maße durchgelaſſen werden, und 
zwar nimmt die Durchläſſigkeit in der Regel 
mit zunehmendem ſpezifiſchen Gewicht ab. Die 
meiſten Metalle und kalkhaltige Objekte, wie 
Knochen, halten den Gang der Röntgenſtrahlen 
auf, während Muskelfleiſch von ihnen durch⸗ 
drungen wird. Durch entſprechend verkürzte 
Belichtungszeit gelingen aber Aufnahmen, die 
ſowohl Knochen als Weichteile zur Darſtellung 
bringen, und damit lebendigere und reizvollere 
Bilder ergeben als die auf ſcharfe Wiedergabe 
der Knochenſtruktur bedachten ärztlichen Rönt⸗ 
genaufnahmen. So werden auch Bilder möglich, 
die den ſchönen inneren Aufbau einer Frucht, 
einer Pflanze, eines Gefäßes zeigen oder ein 
Hühnerei mit gerade durchſtrahlter Schale. Der 
Effekt der ſo entſtehenden Bilder wird nicht wie 
bei dem Gemälde oder der Zeichnung von der 
Farbenintenſität oder der Kontur der Gegen⸗ 
ſtände getragen, ſondern nur von ihrer Strahlen⸗ 


Dr 


durchdringbarkeit. 


Der Nagel wird in die 
Tür geſchlagen 
Auch hier wieder ſind 
alle Metallteile, hell 
hervorſtechend, ſichtbar, 
auch das Türſchloß 
links 


Dr. V. Hermann. 


Gemütliche Teeſtunde 
Die Dame ſitzt mit über⸗ 
geſchlagenen Beinen 
und hält in der linken 
Hand die Teetaſſe. Die 
Teekanne iſt bis zur 
Hälfte gefüllt 
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Rechts: Heinrich von Kleiſt 
Der Dichter entſtammte einer alten pommerſchen 
Offiziersfamilie. Die Verlobung mit Wilhelmine 
von Zenge wurde, da eine Heirat aus materiellen 
Gründen unmöglich ſchien, gelöſt. Eine jahre— 
lange Freundſchaft verband die beiden 


Amalie Prinzeſſin von Preußen (1723—1787) 
Die Schweſter Friedrichs des Großen lernte im 
Rheinsberger Schloß, wo ſie ihre Jugend ver⸗ 
lebte, den Freiherrn von Trenck kennen. Sie liebte 
ihn, der unerbittlich verfolgt wurde, während 
ihres ganzen Lebens und ſtarb als Aebtiſſin 

zu Quedlinburg 


Rechts: Freiherr Friedrich von der Trend 
wurde von Friedrich dem Großen, deſſen Or- 
donnanzoffizier er war, wegen des Liebesver— 
hältniſſes mit Prinzeſſin Amalie in Glatz ein— 
gekerkert, konnte nach Wien entkommen, wurde 
ſpäter wieder ergriffen und in Magdeburg neun 

Jahre feſtgeſetzt 
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Wilhelmine von Zenge 
Braut Heinrich von 
Kleiſts 
Zeitgenöſſiſches 
Medaillon) 


Göpel (10 


Sophie Gutermann . 
entſtammte einer Augsburger Patrizierfamilie, war zuerſt mit einem italieniſchen Arzt 
verheiratet, jpäter mit Chriſtoph Martin Wieland verlobt. Zu einer Ehe kam es nicht, doch 
beeinflußte ſie Wielands dichteriſche Arbeit noch lange 


Joh. Wolfgang von Goethe 


(Stich von Lips) 


Lints 
Kätchen Schönkopf, 
Tochter eines Leipziger Gaſtwirts, 


war Goethes Jugendliebe während 
ſeiner Leipziger Studienzeit 


Chriſtoph Martin Wieland 
als Dozent an der Univerſität 


Etfurt 


(Kupferſtich von Lips) 


Tragt man einen 
Menſchen in einer 
ſtillen, rückſchauenden 
Stunde, welches wohl 
die ſchönſte Zeit 
ſeines Lebens gewe— 
ſen ſei, ſo wird man 
faſt ohne Ausnahme 
zur Antwort erhal⸗ 
ten: Die Jugend. 
Jenes erſte, ver- 
träumte Umſichſchauen 
und zögernde Erkennen 
in der Kindheit, jenes 
ſpätere — zwiſchen her- 
ber Bitterkeit und kaum 
tragbarer Süße ſchwan⸗ 
kende — erſte Erleben, die 
erſte Erfüllung erträumten 
Großſeins, die erſten Siege des 
Willens über ſich ſelbſt und die erſten 
Enttäuſchungen — alles das erlebt jeder nur 
einmal, erlebt es ſo ſtark und beſtimmend, daß 
es in der Erinnerung des Greiſes noch klar er— 
ſcheint, wenn vieles andere ringsum verblaßt. 
Auch für die Liebe gilt das. Immer wieder 


Pauline Wieſel, 
die Jugendliebe des Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen 


Lints: Prinz Louis Ferdinand (1772—1806) 


Ein begabtes, aber exzentriſches Mitglied der Königs⸗ 
familie. Er fiel im Gefecht bei Saalfeld 1806. Mit 
Pauline Wieſel verband ihn eine lange Freundſchaft 


ift es erſtaunlich, zu verfolgen, wie ſtark und un- 

umſtößlich eine Jugendliebe — ganz gleich, ob ſie 

in tragiſcher Verwirrung oder glücklichem Ausgang 

ihren Abſchluß findet — durch ein ganzes, langes 

Leben erhalten bleibt. Unſer Thema beſtätigt das 

an Hand der Lebensgeſchichte großer Männer, von 

denen wir einige in den Gegenüberſtellungen unſerer 

Bilder wiedergeben: Von Wieland, dem die junge 

Sophie Gutermann (trotz ihrer ſpäteren Vernunftheirat 

mit dem kurmainziſchen Hofrat Laroche) im Guten und 

und Böſen immer die Muſe ſeiner Kunſt war, Heinrich 

von Kleiſts geliebte Braut Wilhelmine von Zenge und 

Goethes verträumtes Idyll mit dem Wirtstöchterchen Käthchen 

Schönkopf während ſeiner Leipziger Studentenzeit bis zu jener 

großen Leidenſchaft des jungen Prinzen Wilhelm von Preußen für die 

zarte, einem alten baltiſch-preußiſchen Adelsgeſchlecht entſtammende Eliſe 

Radziwill, deren Bild der greiſe Kaiſer noch Jahrzehnte nach ihrem 
Tode im Herzen trug. 
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Wir holten unsere Fahnen! 


Feierabend, welch ſüßes Wort, nirgendwo ſo ganz 
und recht begriffen wie beim Kommis. Wir ſitzen auf 
Schemeln, lehnen an Schränken, einer hockt mit ge⸗ 
kreuzten Beinen auf dem Bett. Melodiſch gleiten die 
Klänge der Handharmonika durch den großen Raum, 
den der blaue Dunſt aus unſeren „Knöſeln“ in wohl⸗ 
riechenden Nebel taucht. Vor einer halben Stunde 
noch waren die Zahlen umhergeſchwirrt, die den Laien 
p geheimnisvoll, den ollen Sfatbriidern jedoch Alpha 

Langſam verſtummt dieſer Lärm. 
Einer, der geleſen hatte, ließ ſein Buch ſinken. Alle 
ſannen wir, jeder auf feine Art, träumend hinter den 
Tönen der Muſik her. Volkslieder und ehemalige 
Schlager wechſelten und riefen die Gedanken nach 
Hauſe zu den Eltern, zur Arbeitsſtätte, zur Braut, 
zum Gehern oder zu dem Morgen. üblich zergingen 
letzte Klänge in greller Diſſonanz; der Spielet, die olle 
„Dröje“ genannt ſch, der ſchon in allen 


ind und Omega. 


ein Men ; 
Winkeln der Welt geweilt hatte und den es immer, 
immerzu von dannen getrieben hatte, der auf den 

Strecken der Reichsautobahn hart gewerkt hatte und 
als Kohlentrimmer nach Südamerika gefahren war, 
ließ das Inſtrument langſam ſinken und plötzlich ſtand 
wieder eine von ſeinen glasklaren Fragen im Raum, 
wie ſie faſt ein jeder Tag in dieſer Kameradſchaft aus 
allen Bereichen des Lebens gemiſcht, in der Härte des ſol⸗ 
datiſchen Dienſtes geſchweißt, aufleben läßt: „Wie kommt 
es nur, daß ihr Bauern und Arbeiter auf dem Lande 
um jo vieles glücklicher feid, als wir aus der 
Stadt?“ „Wie das kommt, ja Dröje, wir 
draußen auf dem Lande ſind mit allen unſeren 
Anſprüchen einfacher als 900 Wir brauchen 
kein Kino, keine Straßenbahn, wir gehen nicht 
Dr Krämer Holz holen, oder haben 4 Anzüge. 

in jeder bei uns np in einer Hütte, die 
jein Eigentum ijt, und ſei k noch jo klein, 
und kommt er in das Alter, ſo heiratet er ein 
Mädel, das er ſchon lange kennt und die viel⸗ 
leicht noch etwas mitbringt. Jedenfalls können 
wir leben. Wir ſind nur abhängig vom Wetter 
und ſeiner Gunſt, ihr aber Ri einer vom 
anderen abhängig und einer muß dem anderen 
nach dem Munde fehen“, meint Krümel, ein 
Bauernjohn oben aus dem Often. „Ja“, jagt 
Paul, „ihr habt Luft und Sonne, wir aber 
hocken in engen Fabriken, ſchlucken giftige 
Dünſte. Unſere Frauen haben im gleichen 
Rahmen geſchuſtet und einmal rächt ſich das 
an unſeren Kindern und ſo entwickelt ſich 
immer das eine aus dem anderen.“ Warum 
ich gerade dieſe kleine Feierabendunterhaltung 
wählte als Vorſprache zu der Schilderung des 
Abends, an dem wir unſere 2 ta holten? 
Nun, im Dienſt, da ſind wir alle gleich, da 
liegſt du auf der Schnauze und im Dreck genau 
fo wie ich, da find wir ein einziger feldgrauer 

ock; am Feierabend jedoch, da iſt jeder ein 
eigener Menſch, mit eigener Welt im Rund der 
Kameradſchaft und wir ſehen, daß nicht der 
Block allein der Fahne folgt, ſondern du und 
ich, beſeelt von dem gleichen Willen und dem 
gleichen Wiſſen um die Pflicht, die aber ge⸗ 


boren werden bei dir und bei mir aus gänzlich anderen 
Quellen, Lebensbereichen und Lebenswegen. 

Es war am Vorabend des 20. April. Regen, Regen 
fiel vom Himmel und das Licht der Laternen ums 
randete ein farbiger Kranz. Durch die Straßen mar⸗ 
ſchierten unaufhaltſam die Kolonnen. Kompanie an 
Kompanie. Infanteriſten, Pioniere, Reiterei, Flak 
und Artillerie. Wagen rollten hallend über das Pflaſter 
und Ordonnanzen auf ſchnellen Motorrädern jagen 
hin und her. Kurz vor dem großen Sammelplatz machte 
unſere Kompanie halt. Uns war die Ehre zugefallen, 
als Fahnenkompanie den Fahnen voranzugehen, wäh⸗ 
rend die anderen nur Zuſchauer ſein durften. 40 von 
uns hatte man ausgeſucht als Fackelträger. Schließlich 
war es ſoweit. In weitem Dunkel lag der Platz, auf 
dem wir aufmarſchierten und nur die kurzen Kom- 
mandos rechts und links ließen Menſchen vermuten. 
Dann kam der Befehl: „Fackeln anzünden!“ Langſam 
ſprühten die kleinen Punkte auf und wurden zu 
lodernden Flammen „Stillgeſtanden, Augen rechts!“ 
Die Regimentsmuſik ſetzte ein und die 45 Fahnen und 
Standarten wurden von 5 jeder von 
ihnen flankiert von i Offizieren und zwei Fackel⸗ 


ei 
trägern, im Paradeſchritt auf den Platz getragen. 
Scheinwerfer leuchteten auf, aber nicht in grellem 
Tageslicht, ſtörend und brennend, ſondern nur den 
Platz beleuchtend, auf dem der Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen und unſer General ſtanden, die uns 


die Fahnen überreichen ſollten. Unirdiſch wirkte alles, 
faſt wie eine Feier in einer rieſigen Katakombe. Dann 
kamen aus dem Dunkel Worte zu uns die durch den 
Lautſprecher eigenartig klar und hell klangen, und 
ſprachen zu uns von dem Sinn der Fahnen, von 
unſerer Aufgabe, ſprachen knapp und ſtolz von einſt 
und heute, und gemahnten uns, Treue zu halten in 
aller Zukunft, Männer zu ſein und e e 
wohin auch immer es ginge. Die Worte verklangen, 
und der greiſe Generalfeldmarſchall ging nun von 
Truppenteil zu Truppenteil und 925 die Fahnen 
mit einem kurzen Sinnſpruch. „Der Gott, der Eiſen 
wachſen ließ, der wollte keine Knechte“ ſo hieß der 
Spruch, den er der Fahne unſeres Bataillons mitgab 
und der uns ein Mahnruf ſein ſoll, allzeit der Frei⸗ 
heit zu dienen und Gott zu danken, in deſſen all⸗ 
mächtigen Händen ſie ruht. 45 Fahnen werden über⸗ 
geben, und 45mal kündete ein donnernder Kanonenſchuß 
den Lauſchenden die Übergabe. Und dann werden die 
Fahnen zum erſtenmal geſenkt in feierlichem Schweigen 
zum Gedenken derer, die draußen blieben, als unſere 
alte unbeſiegte Armee zurückkam. — Doch bald hatten die 
Lebenden wieder ihr Recht. Muſik klang auf. Der Ab- 
marſch begann. Im Paradeſchritt defilierte die Fahnen- 
kompagnie im Fackelſchein an den Generalen vorbei, 
und fort ging es durch die Straßen der Stadt, die 
Menſchen umlagerten ſie in dichten Scharen, denn 
ſie wollten ihre junge Wehrmacht ſehen mit 
ihren neuen Fahnen. Jung und Alt ſtand da, 
Die Jungen mit leuchtenden Augen und 
lachendem Mund, an den Augenblick denkend. 
an dem ſie einmal ſelbſt den Fahnen folgen 
würden. Die Alten aber, ernſt, dachten wohl 
urück an die Zeit, als unſer Volk aufbrach 
inter den alten Fahnen, und da der Bruder, 
der Sohn nicht mehr wiederkommen durften. 

Spät in der Nacht, als wir in unſeren 
Stuben auf den Strohſäcken lagen mußte ich 
noch lange, lange nachdenken. Wir haben 
einen hiſtoriſchen Tag erleben, ja mitgeſtalten 
dürfen, und der Eindruck der Feier in der 
geſammelten Knappheit und ſchlichten Kraft 
war überwältigend, und als ein Höhepunkt 
wird ſie wohl ſtändig in uns leben. Unſere 


den anderen, und ſie gleiten dahin in Erfül⸗ 
lung ohne Fragen, und einmal werden wir 
wieder hinausgehen in das Leden zur Arbeit, 
zu unſeren Sorgen und Nöten. An Maſchinen 
werden wir wieder ſtehen, an dem Schreibtiſch 
ſitzen und den Kampf gegen den Alltag kämp⸗ 
ten. Vielleicht kommt dann der Tag, an dem 
der Nuf an uns ergeht, das zu halten, was 
wir der Fahne verſprachen, und dem Sinn⸗ 
ſpruch getreu: „Der Gott, der Eiſen wachſen 
ließ, der wollte keine Knechte“, müſſen wir 
auch im Höchſten und Letzten Soldaten ſein, 


gerade wir, die wir die Fahnen zu uns 
olten. Grüßen. 
Gefrorenes! 


Phot: Kirchheim. 


RATSEL UND HUMOR 


Kreuzworträtſel 


EIER, 


Ba lad 


Waagerecht: 1. Gartenanlage, 4. landwirtſch. 
Gerät, 8. Gemeinſchaft, 9. Tierleiche, 10. Muſikſtück, 
12. Börſenausdruck, 13. Unterkunftsraum, 15. Stadt 
in Weſtfalen, 18. alkohol. Getränk, 20. Kummer, 
22. Sinnesorgan, 23. Lurchart, 24. Planet, 25. Baum. 
Senkrecht: 1. Bezeichnung für den Bären, 2. Ne⸗ 
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benfluß des Rheines, 3. Kör⸗ 
nerfrucht, 5. 
zuſtand, 7. Schornſtein, 11. 


17. Kinderfrau, 
Fürwort, 21. Angitgefühl. - 


Verwandlungsaufgabe 


Es darf immer nur ein 
Buchſtabe verändert werden. 


ferd, 6. Koch⸗ 
viel Sch 


Schlange. 12. Tongeräuſch, i j 
14. Mulifinfttument, 15. Ri. man promeniert in Helm und Rh... 
chengerät, 16. griech. Gott, Kaleidoskop 


19. perſönl. 
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Beſuchskartentätſel 


Rich. Striese 


Emden 


Was iſt er? 


Von der Weltreiſe 


Im e hauſten Mm. 
ffsverkehr in Nagaſ . 


Age 


Welcher Ausſpruch des Philosophen Kant 
ergibt ſich bei richtiger Kung “ 


Sie: „Manchmal biſt du ſo männlich 
aber oftmals biſt du direkt weibiſch! 
Wie mag das nur kommen?“ 

Er: „Das liegt vielleicht daran, daß 
meine Vorfahren zur Hälfte Männer 
und zur Hälfte Frauen waren!“ 


* 


„Nun paßt mal auf, Jungens“, ſagte 
der Lehrer in der Chemieſtunde, „jetzt 
werde ich ein gefährliches Experiment 
vorführen! Wenn es nicht glückt, fliege 
ich in die Luft! Kommt ein bißchen 
näher heran, dann könnt ihr mir 
beſſer folgen!“ 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Rätſel- Stickerei: Oberes Rechteck: 1,2, 3, 4, 5 — 
avel, 6, 7, 8, 9, 10, 11 = Riemen, 12, 13, 14, 15 = 
uni, 16, 17, 18, 19, 20, 21 = Glude. Obere 

Punkte: Emu. Untere Punkte: Eule. 
Unteres Rechteck: „Viel Glück im neuen Jahr!“ 


Klänge — Chemie: Kalium — Eins — Muſikalien. 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 2. Afir, 4. Aga, 
7. Ritterfporn, 11. Armee, 12. Ammer, 13. Ena, 
14. Bei, 17. Arena, 19. Traum, 21. Mittageffen, 
22. Lei, 23. Nero. — Senkrecht: 1. Kranken“ 
haus, 2. Storm, 5. Gruen, 6. Aft, 8. far, 
9. Temperament, 10. Ara, 14. Bar, 15. Etage, 
16. Amme, 18. Notar, 20. Aal. 


Dienſtzeit wird zu Ende gehen. Ein Tag frißt 


Bei dieſer 
flotten, links⸗ 
links geſtrick⸗ 
ten Bluſe iſt 
die kleidſame 
Jäckchen form 
durch eine 
helle Ran: 
dung der Res 
verje unter: 
ſtrichen 
Ein weißes, 
geſtricktes 
Plaſtron iſt 
in Lingerie 
Charakter 
durch Ajour 
verziert 


In kleidſamer Weiſe iit bei dieſem Strickmodell 
die Toreadot⸗Idee abgewandelt 
Jumper, Bluje, Bolero find geſchickt zu einem 
Ganzen vereinigt, das durch ſein feines Mohair⸗ 
material und ſeine poröſe Strickart Leichtigkeit 
und Zierlichteit beibehält 


Die kleidſame Strickbluſe 
für den Alltag 


vints Ein heller, mit einem Muftet durchbrochener 
Streifen aus Angorawolle, 
weiße abgerundete Knöpfe und eine Gürtelſchnalle, 
deren Rund aus weißen, großen Perlen gebildet iſt, 
beleben dieſes dunkle, ſchlichte Strickblüschen 


Die Bolerojorm 
dieſes Modells iſt 
durch ein Phan⸗ 
taſie⸗Stickmuſter 
angedeutet 
Ein zierlich ge- 
randeter Kragen 
bildet den Hals 
abſchluß 


Photos 


Dietrich / Delorme (5) 


Rechts: 


Ruſſenkaſack aus 
Wirkſtoff 
Der nationale 
Charakter dieſer 
Strickbluſe mit 
langen, weit 
ausfallenden 
Armeln wird 
durch die bunte 
Stickerei und die 
geflochtene Gür⸗ 
telſchnur betont 


Der Sonnenſchirm dient gleichzeitig als Regenſchirm 
Auch in Japan iſt der Winter mit ſtarkem Schneefall 
eingezogen. Blick in eine verſchneite Straße der Welt⸗ 

Hafenſtadt Dairen Milbach 


des Jahres ſprang 
Oſterreichs ausge- 
zeichneter Nach⸗ 
wuchsſpringer 
Bradl auf der 
großen Olympia⸗ 
ſchanze in Garmiſch 


Zur Regierungs: 


trije in Agypten 
Durch königliches 
Dekret wurde das 
Kabinett Nahas Pa⸗ 
ſcha aufgelöſt. Der 
Leiter der parla⸗ 


Mit 74 und 80 m 
wurde er Tages⸗ 
beſter 


Links: 


Br. 
Den erſten Rekord 


Die Hundekälte 
mentariſchen Oppo⸗ kann ihr nichts 
ſition, Mohamed x anhaben 
Mahmoud, den wir ee 20 Grad unter Null 
im 5 a E zeigte am Neu- 
wurde mit der Neu⸗ — jahrstage das 
bildung der Regie⸗ u au ponton — 

rung beauftragt — . und das war ſelbſt 
für die Eiskunſt⸗ 

läufer im Olympia⸗Sta⸗ 
dion in Garmiſch des 
Guten zu viel. Emmy 
Putzinger, Oſterreichs 
Kunſtlaufmeiſterin, un⸗ 
terbricht trotzdem ihr 

Training nicht 
Links: 

Deutſch⸗franzöſiſche Front ; 
fämpferjugend im Gti- 
gemeinſchaftslager auf 
Alpe⸗Eck bei Sonthofen 
Die deutſche Flagge und 
die Trikolore ſteigen hoch 

Schirner (9) 

Lints: Das „Halsband“ der f 
„Königin“ 


Es ſind die Ankerketten 
des engliſchen Ozeanrieſen 
„Queen Mary“, die im 
Trockendock einer Reini- 
gung und Überholung 
unterzogen wird Scherl 


Rechts: In Holland werden 
Vorbereitungen zum freu⸗ 
digen Ereignis im Königs⸗ 
hauſe getroffen 
Vor dem Palaſt der Prin⸗ 
zeſſin Juliana in Soeſt⸗ 
dijk werden Telefonleitun⸗ 
gen für die ausländiſchen 
Reporter gelegt, die hier 
ſchon eingetroffen ſind, um 
über die bald zu erwartende 
Geburt berichten zu können 
Preſſe- Photo (2) 
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